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Extracti fumartae ää scmiunc.

Syrupi fumariae unc. un.M. S.

5) In verschiedenen chronischen A us schla g s-
k 1-a n k h e it'e n , Krätze, Flechten u. dgl. hat das
Erdrauch schon lange einen grolsen Ruf erlangt,
besonders wenn diese Schärfen sich mit einander
verbunden haben und gleichsam eine neue Krank-
heitsgattung ausmachen. Es giebt eine Art von
Krätze, Flechtenfcrätze nenne i<h sie, welche bald
hie, bald dort, einen krätzartigen Ausschlag zeigt,
der tlieils helle, weifslichte Pusteln, theils flache,
tleienartige Schuppen bildet. Oft fangen diese
an zu eitern, oft vertrocknen sie; wenn sich die
Flechtenkruste eine Zeit lang gezeigt hat, ver¬
schwindet sie und nimmt eine andere Stelle
auf dieselbe Art ein. Gegen diefs Übel ist der
Erdrauch eins der besten Mittel, wenn man ihn
lange genug und in hinreichender Gabe braucht.
Am besten mischt man ihn mit ßittersiifs und
nöthigen Falls mit einem Antimonialmittel; auch,
wenn die Schärfe grölstenüieils gemildert ist, mit
Vitriol - oder Salzsäure.

GaTangae radix. Mßranthct Galanga L»

Galgant.

Das, Gewächs, welches uns; diese, kräftige, ge¬
würzreiche Wurzel liefert, ist noch nicht ganz
genau nach dem Systeme bestimmt. Dem äufsern
Ansehen nach hat dieselbe einige Ähnlichkeit mit
unserm Kalmus. Sie ist geringelt, ästig und von
derselben Größe* wie der Kalmus. Auch der Ge-

schmaci?
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sclimack ist diesem ähnlich, brennend, w/irzhafl,

nur feiner, dem Pfeffer oder Ingber ähnlicher.

Von Ansehen ist sie braunroth. Der Geruch ist

angenehm gewiirzhaft. In diesem reichen Ge¬

würzstoff liegt auch ihre Heilkraft. Sie gehört

unter die flüchtigen, dem Magen und Dar'mkanale

sehr angenehmen Reizmittel und dient deshalb

in allen denjenigen Beschwerden, welche aus

Schwache des Magens und der Daukräfte, Unver¬

daulichst, Ansammlung von Schleim und Luft,

träger Cirkulation im Unterleibe herrühren. Ich

habe mich derselben sehr häufig mit dem besten

Erfolge im Schwindel, welcher aus Schwäche

des Unterleibes seinen Ursprung nimmt, bedient.

Man bann alsdann diese Wurzel pulvern und alle

Stunden 20 bis 30 Gran davon nehmen lassen;

«der man infundirt einige Quenten mij^ so viel

Unzen kochendem Wasser und giebt davon alle

Stunden 1 bis 2 Efslöffel voll. Ich empfehle diese

Wurzel auch in hypochondrischen und an¬

dern Nervenbeschwerden sowohl hitziger,

als chronischer Art. Gegen diejenige Art des Ner¬

venfiebers, welche mit häufigem Erbrechen ein-

tritt und fast immer mit grofser Gefahr verbun¬

den ist, hat sie mir auch einigemal sehr gute

Dienste geleistet. Sie verdient in der That recht

viel Aufmerksamkeit.

: II-

Galbanum gummi. Bubon Galbanum £>.
Mutterharz.

Diefs Harz kommt von einem unserm Liebstok-

J.el ähnlichen Strauche, der in den lieifsern Ge¬

genden von Arabien, Sirien uud Äthiopien ein-

hei-
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heimisch ist. Die Einwohner sammeln es auf

die nämliche Art, wie den Mohnsaft. Nach der

Art, wie man es einsammelt, ist es bald reiner

(in granis ) bald unreiner ( in matsis ). Je weifser

up<J durchsichtiger es ist, desto besser ist es. Pas

gewöhnliche Mutterharz in unsern Apotheken be¬

stellt aus harzigen Klumpen von gelbbrauner

^Farbe, mit untermengten weifseq Stücken. Der

Geruch ist widrig, betäubend, entfernt dem Asant

ähnlich; der Geschmack brennend, unangenehm

prickelnd und bleibt lange auf der Zunge. I»

Rücksicht auf seine Wirkungsart steht es zwischen

dem Amoniakharz und dem Asant. Es reizt, löst

sehr kräftig auf und wirkt stark auf die Nerven.

Als auflösendes Mittel steht es «lern Amoniakharz

nach, als Nervenmittel geht es ihm vor; als rei¬

zendes Nervenmittel steht es dem Asant nach,

als besänftigendes ihm vor» Am besten giebt

man es in Pillenform, mit Seife, bittern Extrak¬

ten , andern Nervenmitteln etc- doch lälst es sich

auch mit arabischem Gummi, Eidotter, Altheesy-

rup u. dgl, gut auflösen. Andere Autlösungsmit^

tet, Weinessig, Weingeist etc.. wirken picht ganz

ftuf dasselbe.

Wenn man dieses Harz brauchen will: sa

dürfen nicht allzu starke Verstopfungen in den

Eingeweiden, keine yvahre, beträchtliche Vollblii-

tigkeit, kein Fieber, ja nicht einmal füglich ein

geschwinder, gereizter Puls vorhanden seyn. Man

bedient sich desselben hauptsächlich in folgenden

Krankheiten ?

») in mangelndev Menstruation, wenr\

frägQ Oirl\u!ation im Unterleibe, daher entstet

hende ?älie SäftQ» Schleimanhyuf'urig, §chlaffln il:
und
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und uneigentliche Schwäche zu Grunde liegen
und sich zu diesen Umstünden Nervenzufälle ge«
seilen. Ich habe öfters folgende Romposition
Wirksam befunden q

Cfummi Galbani,
Saponis veneti.
Extracci panchymagogi ää

F. Pil. S. Täglich i Quentchen zu nehmen,

2) in hysterischen und hypochondri¬
schen Beschwerden, wenn Asant zu sehr reizt
und Amoniakharz zu wenig auf die Nerven wirkt.
Im Ganzen ist es indessen mehr ein Mittel fürs
weibliche, als fürs männliche Geschlecht. Ich
finde bey mehrern Schriftstellern die Füll er¬
sehen Pillen sehr empfohlen, welche ich schon
unter Bibergeil (Castorewu') angegeben habe, Sie
nutzen vornehmlich dann, wenn man ohne Be¬
denken auf Beförderung der Menstruation hinar¬
beiten darf,

3) In chronischen Nervenzufällen,
wenn sie auch gerade nicht hysterischer Art sind,
schafft diefs Harz manchmal Nutzen, wo phleg¬
matische Ansammlungen im Unterleibe, infarcirte
Eingeweide etc. sich mit einmifchen.

4) In asthmatischen Beschwerden finde
ich es von vielen Ärzten empfohlen. Besonders
soll es gute Dienste leisten beym feuchten Dampf,
bey serösen Ansammlungen, die so oft im Alter
bey schlaffen, kachektischen, scrophulösen Wei¬
bern zu finden sind, zumal wenn sie schlechte
Nahrungsmittel und viel erschlaffendes Getränke
genossen haben. Hier nutzt besonders die Auflö¬
sung des Mutterharzes:
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1^. Gummi galbani dr. duas.
Solve Aceti Scillae unc« duabus.
Adde

Aquae foeniculi unc. duas.

Spiritus Minderen dr. duas.
nitri dulcis dr. un.

Syrupi alth unc. sem.
M. S„

In hysterischen trocknen Krampfasthma wird es

mit Tabacksextralit und Hirschhornsalz gemischt
und daneben ein Thee von erweichenden und

lirampfstillenden Kräutern empfohlen.

Aufserlich wird dieses Schleimharz sehr oft

zum Er weichen, Zertheilen, Auflösen angewandt.

Man -kann es zu diesem Behufe in Meerzwiebel¬

honig, Essig u. s. w. auflösen, mit Safran, Zwie¬

beln, Honig u. dgl. vermischen. Map mischt es

auch wohl unter die ViscerallUystire, oder Iäl'st

hysterische Frauenzimmer sich damit räuchern.

Prneparntn et Composita.

T.ihplastrwn galbani crocaturn, eins der besten

Mittel dieser Gattung.

Eiscntia galbani Bernhardt , Mutterharz "in einem

Theile Hoffmannscliem Liquor und zwey Theilen

Weingeist aufgelöst, wird von Kämpf und Vo¬

gel gegen hysterischen Husten etc. empfohlen.

Aufserlich hat man es bei serösen Augenenl-

ziindungen und zu Einreibungen bei rheumatischen,
holikalischen und andern schmerzhaften Beschwer¬

den angewendet.

Gen•



Gentiana rubra.

Gentiana rubra. Gentiana lutea L. Ro¬

ther, gelber Enzian. Bitterwurzel.

Der wahre rothe Enzian wächst auf den höch¬

sten Gebirgen der Schweiz, Italiens und Deutsch¬

lands, vornehmlich auf den höchsten tyrolischen

Bergen. Statt desselben werden andere Gattun¬

gen dieses Pilanzengeschlechts verbraucht, die

häufiger durch ganz Deutschland wachsen und

wohl im Grunde dieselbe Wirkung besitzen. Die

Wurzeln, welche wir unter dem obigen Namen

bekommen, sind von verschiedener Dicke, meist

fingerstark, mitunter sehr lange, etwas geringelt

oder gewunden, äufserlich lichtbraun, innerlich

gelb, locher und etwas zähe , von sehr schwachem

aber angenehmen Gerüche, und äufserst starker;

angenehmer, nicht brennende r Bitterküit. Man

braucht nur die Wurzel, die man oft roh zum

Kauen, unter Kräuterweine, Brantwein, Bier etc.

thut. Öfter bedienen sich die Arzte des sehr bit¬

tern, rothbraunen Extraktes.

Der Enzian hat, wie alle bittere Extrakte,

eine reizend auflösende und stärkende Kraft, die

nur in so ferne von der anderer ähnlicher Mittel

verschieden ist, dafs sie mehr reizt und wärmt,

und von Geschmack angenehmer, als andere ähn¬

liche bittere Mittel, ist. Man kann ihm seinen

Hang über dem Quecken-Löwenzahn- und Quas¬

sienextrakte, und unter der Ivaskarille anweisen.

Er löst also weniger auf und stärkt mehr, als

jene milderen Arzneyen, dagegen stärkt er weni¬

ger
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ger und löset mehr auf, als die Kaskarille. Wie

alle bittere Extrakte: so braucht man auch den

Enzian hauptsächlich in Fehlern der ersten Wege,

und der Verdauung insbesondere. Vornehmlich

nutzt er, wo man kalten zähen Schleim im Un-

terleibe zu zerstören, träge Muskel- und Nerven¬

kraft zu erwecken und zu reizen hat, ohne dafs

man doch die Darmausleerung mindern oder hem¬

men will. Der Enzian ist ohne Zweifel eins der

ersten und besten Magenmittel, vorausgesetzt,

dafs kein gallichter oder faulichter Stoff die un¬

eigentliche Schwäche erzeugt hat, sondern wah¬

rer schwacher Magen, Reizlosigkeit der Muskel -

und Nervenfasern zugegen ist. Man findet auch

beynahe unter allen 31agen - und Visceralelixiren

Enzian, ich will die bekanntesten anführen, und

bezieh» mich, was die detaillirte Beschreibung

der Wirkungen des Enzians betrifft, auf die an¬

dern ihm ähnlichen Mittel.

Praeparata et Comp osita.

Elixirium stomachicum Rostustcinii , besieht aus

Pomeranzen und Enzian,

Elixirium stamachicum Wliytti (s. oben China,

China').

Elixirium viscerale Hoffmanni , aus Wermuth,

Tausendgüldenkraut, Kardobenedikten, Pomeran¬

zen und Enzian. Dies ist milder, weniger hiz-

zend, als das vorige. Friedrich Hoffmann

gab es fast in allen chronischen Krankheiten.

Und gewifs sind die grofsen Kuren, die er gethari

hat, und worüber man sich manchmal wundern

möchte,
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möchte, wenn man seine Schriften liest, dem

hingen Gebrauche dieses Mittels grölstentheils
zuzuschreiben. Man braucht es von halben bis

ganzen Efslöffeln voll, allein oder mit Rhabarber¬

tinktur, versüfsten Säuren, Naphthen, Salmiak¬

geist u. dergl.

Pulvis antipodagricus Portlandi bestellt aus fol¬

genden Mitteln:

Rad. genr. rubr.
aristoloch. r.

Summit. chamaedr.

chamaepyt.
cent. min. ää,

M. S. Alle Morgen i Quente 5 Monate hin¬
durch zu nehmen.

Glycyrrhiza s. Liquiritia. Glycyrrhiza.
glabra und ecchinata L> Süfsholz.

Dieses Gewächs, wovon wir in den Apothehert

blos die Wurzel brauchen, findet sich häufig in

den wärmern Sandgegenden Spaniens, Frank¬

reichs, Italiens und Deutschlands. In Böhmen

und Franken, besonders im Bambergschen, bauet
man viel davon. Die Wurzel ist sehr verschieden-

in Bücksich t auf ihre Stärke, meistens etwas mehr

oder weniger als Fingers dicke. Sie darf nicht

zu jung und nicht zu alt seyn. Ist das letzte, so

wird sie holzicht und bitter. Auch wird sie durch

langes Kochen bitter. Ihren süfsen Geschmack
riecht



Siifsholz.

riecht man schon, wenn ich so sagen darf. Aus¬
wendig sieht sie schwarzbraun, inwendig schön
gelb. Sie ist erweichend, einwickelnd, nährend,
nur sehr wenig -stärkend und auflösend. Man
braucht sie vornehmlich:

1) in Brustkrankheiten, wo viel krank¬
hafter, entzündlicher Reiz abzustumpfen, Erre¬
gung zu mindern, Schmerz zu besänftigen, Hu¬
sten einzuwickeln ist. Diefs findet vornehmlich
Ley Lungenentzündung statt. Das Siifsholz kann
man von Anfang bis zu Ende der Krankheit brau¬
chen; anfangs mit Wollblumen und Klatschrosen,
weiterhin mit Hollunderblüten, Chamillen, Anis
etc., gan^ am Ende mit Wolverlei u. dergl.

2) Key allen innern Entzündungen
läfst man lauwarme Tisanen aus Sül'sholz trinken,
sie mögen eine Stelle einnehmen, welche sie wol¬
len. Man ändert nach dieser nur die Menge,
die Temperatur und die Zusätze des Mittels. Jiev
der Enteritis kann man sie etwas wärmer und

häufiger als gewöhnlich trinken lassen, bey der
Gastritis mischt man arabisches Gummi, Hirsch¬
horn u. dergl. zu, bey der Nephritis Lein- Hanf-
Mohnsaamen.

3) Beym Scharlach- und Masern fie-
ber sind die Tisanen aus Siifsholz und Hollun¬

derblüten meist nothwendig wegen der sympto¬
matischen Bräune und des Hustens der beyde
Fieber gewöhnlich begleitet.

4) Eben so nützlich ist der Siifsholztrank bey
arthritischen, rheumatischen, veneri¬
schen und chronischen A u s s c h 1 a g s Ii r a r. li¬
tte i ten. Überall giebt es ein gutes Unterstiiz-

zungs-
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zungs- nnd Milderungsmittel ab, dem man frey¬
lich kräftiger auflösende und reizende zusetzen
mul's, Sassaparille, Bittersül's, Fichtensprossen,
Kellerlials u. dergl.

5) Auch in Rühren ist es mit Nutzen als
ein einwickelndes, schmerzstillendes Mittel zu
brauchen, besonders bey rheumatischen oder ent¬
zündlichen Ruhren. Bey der erstem Art lasse ich
gern Chamillen, Hollunderblüthen und Siilsholz;
bey der andern lieber Malven, Wollblumen,
Klatschrosen und Siilsholz trinken.

6) Endlich in allen Kranliheiten der
Harriwege, Steinbeschwerden, Strangurie, Blut-
harrien, Tripper u. s. w. Man kann alsdann
bald andere demulcirende, schleimige, einwic¬
kelnde Mittel, Mohn- Lein- Hanfsaamen, Quek-
ken'ietc., bald stärkende, Schafgarbe, Bärentraube
etc. damit verbinden, je nachdem man diesen
oder jenen Entzweck erfüllen will.

Praeparata et Comp0 r ita.

Extractum s. Saccus glycyrrhhae; Lakritzen-
saft, der eingedickte, getrocknete Saft der
frischen Wurzeln, welcher meistens mit Kohlen,
Kirschharz und Zucker verfälscht ist, auch oft
Kupfertheile enthält. Rein ist er ein gutes ein¬
wickelndes, erweichendes Mittel, das man überall
geben kann, wo Reiz zu mildern, Schärfe einzu¬
wickeln , Schleim zu ersetzen und schlüpfrig zu
machen ist.

i) Brustkrankheiten. Bey Brustfiebern
nutzt er auch in der Hinsicht, dal's er dem La¬
xiren wehrt, was so leicht \on selbst oder von

den
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den nothiecn Salzmitteln entstellt; bey chronischen,
katarrhalischen Umständen ist er hülfreich, wenrt
der Husten sehr trocken , die Spannung sehr stark
ist. Eine der besten Kompositionen zu Katarrh*
mixturen ist die Scherfische:

iy , Aquae foeniculi unc. tres.
Spir. sal amon. anisati

Succi glycirrhizae ää dr. sesqui.
M. S.

2) Rühren. Ich kann, durch Erfahrung
bel ehrt, in das Lob einstimmen, was ihm Rich¬
ter ertheilt. Er macht andere Milderungsmittel
entbehrlich, bildet eine gute schleimige Mixtur
und ersetzt die theuern Syrupe. Ich habe öfters
folgende Mischung mit Nutzen gegeben, wenn
die Krankheit gallichter Natur war:

1^. Aqüae chamomill. unc. sesqui.
Tincttira rhei unc. semis.

Pulpae tamarind. dr. sesqui.
Succi liquiritiae dr. duas.

M. S.

Äufserlich hat man seit einiger .Zeit aft*
gefangen, ihn gegen Tripper zu brauchen.

Elixiriiwi pectorale Wedeiii et Danorwn ist schori
angeführt worden.

Lohocb sanum et expertum Wirt, eine altvaterische
aber wirksame Zusammensetzung.

Pasta liqwritiae, blcis für Kinder.
Pulvis pectoralis baluttniens PVeiitlii , aus Süfsholz

Violenwurzel, Schwefel und Benzoebiumen, bey
zähem, chronischen Sclileimiiusten wirksam*

Pulvis
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Pulvis ptctoralis balsamicus Vogleri, schon beur-
theilt.

Species pectorales demulcentes Seiiii, Süfsholz und
Altheewurzel, Huflattig und Malven. Empfeh-
lenswerth.

Species peclornles resolventes Seiiii, aus Schafgarbe,
Wolverlei, Chamillen und Süfsholz.

T rocbisci beccbici, Husten Ii iigelchen von
verschiedener Farbe; die schwarzen sind die
besten.

Gramen caninum. Triticum repens L.
Hundegras. Quecken. Graswurzel.

Dieses so heilsame und in seiner Art fast einzige
Gewächs ist auf jedem frisch geackerten Artland
in reichlicher Menge zu finden. Man sucht die
weitesten, dicksten und fettesten Wurzeln dieser
und auch wohl anderer Gattungen (z. B. Panicwn)
des Grases heraus, welche tlieils zu einem Ex¬
trakte ( Extractum f. Mellago) verwendet, theils ge-
lrotI.net aufbewahrt werden. Sie haben keinen
Gtruch und getrocknet fast keinen Geschmack;
frisch enthalten sie einen siifslichten, angenehm, n,
zuckerähnlichen Stoff, der auch im Extrakte, ob¬
gleich etwas vermindert und durch sehr wenig
Bitterntcff verändert, befindlich ist. Dieses Arz¬
neimittel löset überaus gelinde auf, nährt sehr
milde, rnzt und hitzt gar nicht. Es nimmt die
ui ' irste Stulle in der Reihe auflösender und ster¬

il-üder Arz.-.'eien ein und kann auch beym ötärk-
Jalin , Mal. Med. I. Th. E e Ste»
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*ten Fieberreize ohne alle Umstand« gegebeft wer¬

kten. Auck kann es fast jede Kürperkonstitution

vertragen, diejenigen Personen ausgenommen,

tlie viel Schlaffheit der Gedärme, öftere wäfsrige

Stühle haben. Am besten bekommt es, wo Span¬

nung, Trocknifs, Blutansammlung und viel Reiz¬

barkeit der Nerven zugegen ist. Man wendet es

häufig an:

1) in Fiebern intennittirender, entzündli¬

cher, gallichter und katarrhalischer Art, wenn

man einen inedicinischen Trank zum ordinären

Gebrauch zu verordnen hat. De Haen hat

leichte Wechselfieber von Wachen oder blolser

Reizbarkeit mit folgender Tisane geheilt;

jy . Radicis graminis

taraxaei ää unc. sex.

Conis. decoque Aquae suff. qu.

Gol. libr. trium admisce

Salis poJychrest. dr. sex.

Oxymellis simplicis unc. sex.

M. S. Tassenweise zu trinken.

Leichte gallichte Fieber sind mit folgender Tisane.,

chne weitere Arzneien, zu heben:

Deeocti rad. gramin. concentr. unc. octo.

Succi citri recent. unc. tres.

Cremor. tartari unc. sesqui.

Sacchar. albi unc. un.

M. S.

Entzündliche und Katarrhfieberkranke müssen ein

solches Queckendekakt mit Salpeter und Essigho-

uig trinken. 2)
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2) In chroniseilen Krankheiten, wo sich

Reiz und Schärfe der Lymphe veroffenbaret z. B.

in rheumatischen, arthritischen, leichten veneri¬

schen, herpetischen Übeln, nicht eingewurzeitel.'

Krätze u. s. w. In allen diesen Krankheiten lei¬

sten Tisanen von Graswurzel in reichlicher Menge

getrunken sehr gute Dienste.

3) In Krankheiten und Fehlern der Men¬

struation ist die Graswurzel zu brauchen,

theils wo zu vieles und zu dickes, gutes Blut, in

dem C/nterleibe und der Gebärmutter angehäuft

ist und die Blutgefässe mithin zu stark resistiren;

theils wo durch viele Trägheit im Kreislaufe

Schleim und Schärfe erzeugt und dadurch diese

Ausleerung gehemmt, oder mifsfärbig wird. Im

ersten Falle nutzen Queckenabkochungen mit Sal¬

peter häufig getrunken; im andern versetzt man

die Quecken mit bittern, nach und nach immer

mehr stärkenden und reizenden Mitteln, Färber-

rö'the, Schafgarbe, ßitterklee, Enzian, Niefswur-

zel, Melissen etc.

4) In der Gelbsucht haben die gröfsten

Ärzte einen gesättigten Absud und noch überdiefs

das Extrakt der Graswurzel empfohlen, wenn trä¬

ger Kreislauf, dickes zähes Blut, schleimichte

Stockungen von Lymphe und Galle, Steine oder

Verstopfungen im Gallengange, in der Gallenblase

und Leber zur Ursache vermuthet werden kön¬

nen. Ich finde unter andern folgende Mischung

empfohlen:

Decocti concentr. r. gramyi, unc. sex.
Liquor, terrae fol. tartari
Animae rhei

Ee 2 Extraci
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Extracti graminis ää unc. un.

Syrupi cichorei unc. un.
M. S. Zwey bis vier Efslöflel voll auf ein¬

mal zu nehmen.

5) Gegen den Ii reis ist die Graswurzel in
so ferne irn Stande, etwas zu leisten, als sie ein
sehr gutes nährendes und schärfemilderndes Mit¬
tel ist. Unmittelbar gegen die Krebsschärfe wird
sie zwar nichts leisten. Aber das habe ich gese¬
hen , dals Personen, die sich Krebsschaden hatten
operiren lassen, glücklich frey geblieben sind,
wenn sie bey einer ausgesuchten Diät nichts als
Graswurzeltisane tranken.

6) Gegen Abzehrungen kann sie gebraucht
werden, wenn die Krankheit blol'se Hektik ist,
die aus Verstopfungen und Schärfen im Unter¬
leibe ihren Ursprung nahm. Ich habe einigemal
ausgezeichneten Nutzen von koncentrirten Abko¬
chungen der Quecken und des Extraktes, anfangs
allein, nach und nach mit andern auflösenden
und im fernem Verlaufe stärkenden Mitteln,
x. B. mit dem Vitriolelixir, gesehen. Lungen-
siichlige können Queckendekokt als Palliativ brau¬
chen, da es nährt, einwickelt und gelinde stärkt,
«hne zu reizen oder zu liitzen.

Praeparata et Composita.

Extractum s. Mellago radicum graminis , der Ho¬
nig ähnliche eingedickte Saft der Graswurzel, von
dem ich schon gesprochen habe. Man braucht
ihn sehr häufig in Fehlern der Eingeweide, Ver¬
stopfungen der Drüsen und Gefälse, besonders

des
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<les Unterleibes. Man mufs ihn nur, wo möglich,
in grofsen Gaben, lothweise zum Beyspiel, geben.
Seile hat wohl fünf, sechs Unzen täglich ver¬
brauchen lassen. Er macht leichter, als die an¬
dern ähnlichen bittern Extrakte, Laxiren.

Quinque radices aperientes Wirt. Graswurzel,
Hauhechel, FärberrÖthe und noch zwey entbehr¬
liche Wurzeln, Es wird auch ein Syrup davon
gekocht.

Graphites. Plumbago. Reifsblei.

Dieses erst neulichst wieder empfohlene Metall
ist dunkel bleifarb, glänzend, schwer. Das feinste
bricht in der englischen Provinz Gumberland»
Das minder feine ist mit Eisenkalk und thonar¬

tigem Gestein vermischt. Zum Arzneigebrauch
mufs natürlich das englische angewendet werden,
Herr Weinhold zu Meifsen hat dasselbe gegen
Flechten und andere Hautkrankheiten auf

folgende Weise empfohlen. Innerlich giebt er den
Graphit als Pillen, Bolus oder Lattwerge, so dafs
eine Unze in acht Tagen verzehrt werden soll.
Bei Komplikation mit Venusgilt setzt er Queck¬
silber, mit Gicht, Spiefsglanz und Quajak, mit
Krätze, Schwefel zu. Gegen schwerere Fälle gab
er folgende Mischung:

Graphit opt.

Flor, sulfur.

Reguli antimon. med. ää semiunc.

Mereu-
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Mercurii solubil, scr. un.

Extr. dulcamar.

pulsatill. nigr.

viol. tricolor. ää dr. duas.

Camphor dr. un,

M. F. c. Svrup. Fumar. Elect. S. In acht

Tagen zu verzehren.

Äufserlich läfst es Herr Weinhold theils

mit Butter oder Schmeer einreiben, theils mit

Seiferipflaster malaxirt aui-legen.

Gratiola. Gratiola ofßcinalis Linn. Weifser

Aurin, Gottesgnadenkraut, Purgirkraut,

Erägalle.

TVir brauchen diese nicht zu häufig in Deutsch¬

land wachsende 1'fianze innerlich und äufserlich.

Innerlich giebt man das Kraut und die Wurzel.

Bevde haben einen bitterscharfen, kratzenden f

brennenden Geschmack, aber wenig oder keinen

Geruch. Die Hauptwirhung dieser stark reizen¬

den und erregenden Pflanze scheint auf den Ma¬

gen und Darmkanal zu gehen, auf welche Theile

sie einen heftigen und unangenehmen Reiz macht:

so dafs gewöhnlich Erbrechen oder Purgiren auf

den Gebrauch derselben erfolgt. Man giebt theils

die Blatter, etwa eine halbe bis ganze Quente

mit drey bis vier Unzen Wasser abgekocht, theils

braucht man das Extrakt, von der ganzen Pflanze

bereitet, von 5 bis 20 Gran auf einmal. Mari
hat
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hat es besonders in folgenden Krankheiten

gegeben:

1) W a s s e r s u c Ii t. Wo Sch IafTheit, Schwä¬

che, Sclileimanhäufung im Unterleibe die Ursache

der Wassersucht ist, wo man von der Entlee¬

rung des Wassers durch Purgiren Nutzen erwar¬

ten kann, wenn das Wasser sich in der Bauch-

höle oder in der äufsern Haut angesammelt hat;

bann man allerdings von diesem Mittel Gebrauch
«lachen. Durch den wiederholten Gebrauch die¬

ses Extraktes allein, oder mit Gummigutte ver¬

bunden, habe ich mehrere Wassersüchtige, zu¬

mal welche an Bauchwassersucht litten, Jahre

lang erhalten.

2) Wahnsinn. Auch hiergegen hat die

Gratiola mehrmals Nutaen geleistet, wie ich selbst

mehrere Erfahrungen davon habe. Vielleicht

nehmen aber auch die meisten Arten von Wahn¬

sinn ihre Entstellung aus dem Unterleibe. Man

mufs nur hier starke Gaben davon geben. Auch

ist es besser, ein starkes Dekokt von der ganzen

Pflanze zu geben, als das blofse Extrakt. Ich
halte beides für höchst wirksam in allen Arten

des Wahnsinns, und freue mich, die Kräfte die¬

ser Pflanze gegen Seelenhranhheiten von mehrern

Ärzten bestätigt zu finden. Mich hat der ver¬

ewigte Lentin, dessen Autorität fiir mich immer

von grofsem Gewicht war, darauf aufmerksam ge¬

macht. Aufser diesem haben Bucholz, Har¬

pens, Dürr u. a. ähnliche grofse Wirkungen

davon gesehen. Ich empfehle sie allen Ärzten.

Meine Mischung war gewöhnlich folgende:

w.
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J$f. Extract. gratiol. dr tres.

Solve Aqu. Cerasor. unc, tribus.
laurocerosi dr. tiibus.

adde

Mellis pur. dr sex.
M. S. Alle 2 Stunden 1 Efslöflel voll.

5) Würmer. Wie alle ähnliche, bitter-
scharfen, purgirenden FVIittel wirksam gegen Wurm¬
ansammlung sind: so ist es auch mit diesem der
Fall. Alan hat das Extrakt auch besonders gegen
«len Bandwurm empfohlen. S. Gummi guttat.

4) Alte Geschwüre. Mit Hecht sagt
Löffler, dafs sich die Bedingungen zur Anzeige
der Gratiola in diesen Fällen nicht angeben las¬
sen , sondern dafs sie nur empirisch gebraucht
werden könne. Diefs ist neulichst von Fischer
«tc. geschehen, wie man in den Zeitschriften der
Herren IIa fei and und Loder lesen kann.

5) Gicht. Ich weifs darüber zwar nichts
weiter anzugeben, als dafs mir vor einiger Zeit
ein Graf von Leiningen ein Recept* gegen Gicht
mittheilte, welches er in Paris als ein grofses Ge-
heimnifs erkauft hatte. Es war eine Abkochung
von diesem Kraute und wahrscheinlich einerlei
mit dem Eau medicinale d'Hussoii, wovon bei Hu¬
felan d vorkommt.

Aufserlich wendet man das frische ge¬
quetschte Kraut zum Zertheilen und Auflösen stok-
kender Feuchtigkeit, Blut, Milch, Serum, Lym¬
phe an. Das trockne Kraut dient zu Klystiren ,
welche kräftiger als andere Mittel wirken, wo
Stockungen im Unterleibe aufzulösen, Verstopfung

zu
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zu mindern, Öffnung zu schaffen ist. Unter an¬
dern ist es Lei eingeklemmten Brüchen ein sehr
wirksames Mittel, wie ich aus mehreren Erfah¬
rungen weils.

Traeparata et Camposita.

Extractutn gratiolae.

Gucijacurn. Quajacum. Guaiacum ojfici~

nale L. Quajak, Franzosenholz.

Dieser Baum wächst in Westindien, in Jamaika,
im südlichen Amerika, und bekommt die Gröfse
eines Pflaumenbaumes. Er liefert in unsere Apo¬
theken die Rinde und das Holz (Cortex, Ligmirn

gnajacutn s. sanctum s. indicttm) , und ein Harz

( Gummi guajaaim). Das Holz sieht äufserlich gelb,
glänzend, ist von gradem, faserigen, festen Baue,
inwendig sieht es grüngelb, auch griinschwärz-
Iicht, glänzend harzicht. Wir bekommen ziem¬
lich starke, grolse Stücke davon, welche gespalten
und geraspelt werden ( Rasura ligtii quajaci ). Späne
davon angebrannt, verbrennen in heller Flamme,
mit einem nicht ganz unangenehmen, liarzichten
Geruch. So riecht auch das Holz selbst eben
nicht unangenehm, obgleich nur schwach. Das
Harz des Quajaks sieht grünbraun, glänzend,
wie Kolophonium, mit welchem es auch öfters
verfälscht ist, und halb durchsichtig aus. Beydes,
sowohl das Hol/ als das Harz, schmeckt nicht

allzu
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allzu unangenehm, geradehin, etwas scharf und

brennend. Das Harz läfst sich unter allen mög¬

lichen Formen gehen; am besten in Pulver und

Pillen, am wenigsten gut in Tränkchen und

Mixturen. Will man es ja auflösen: so kann es

mit Eidotter, mit arabischem Gummischleim, in

Emulsionen., mit Salmiak, auch mit versiifster

Salpetersäure (wo das Harz blau erscheinen mufs),

geschehen. Sowohl das Holz, als das Harz wirkt

auflösend, erhitzend und reizend. Ihre Wirkung

scheint zunächst nach der Haut hinzugehen. Fie¬

berbewegungen , die nur irgends etwas beträcht¬

lich sind, verbieten seinen Gebrauch ernstlich.

Auch darf der Unterleib nicht mit gallichten und

fanlichten Unreinigkeilen angefüllt seyn. Reizbare

Subjekte von empfindlichen Nerven, vielem Blute

und wenig Fette vertragen es weniger gut, als

fette, schleimige, phlegmatische Personen. Man

siebt 10 bis 15 Gran zur Gabe. Gröfsere Gaben

machen weichen Stuhlgang. Lange fortgesetzter

Gebrauch hat auch wohl Speichellluls erregt. Den

Trieb des Mittels nach der Haut mul's man alle-

r&ai durch vieles wäl'srichtes, verdünnendes und

nach Befinden einwickelndes Getränke unterstützen.

Nicht lange nach der Verbreitung der Lustseuche

in Deutschland, erhielt das Quajak einen, grofsen

Ruf, der nachher wieder gesunken und nur erst

neuerer Zeit wieder mehr gestiegen ist. [Seitdem

liat man es immer für ein wirksames Mittel ge¬

gen folgende Krankheiten gehalten:

1) rheumatische Beschwerden, zumal

chronischer Art, Nur selten ist es in hitzigen

Rheumatismen zu brauchen, wenn nehmlich das

Fieber fast gänzlich gedämpft, der gröfste Theil
der
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der rheumatischen Schärfe durch Schweifs und

Harn aus dem Korper weggeschafft, und nur ein

gewisses flüchtiges Herumziehen, eine gewisse

Empfindlichkeit gegen Witterung» - Veränderun¬

gen und Schwäche in den angegriffenen Theilen

noch übrig ist. Hier thut Ouajakharz mit China

und Antimonialmitteln gute Dienste. Noch hes¬

ser wirkt das Quajak in chronischen Rheumatis¬

men. Nach Beschaffenheit der Um stände müssen

nur immer die nothwendigen Ausleerungen voran

geschickt werden. Ist Galle da: so dienen Brech-

mittel ohne, oder nach vorhergegangenen Auflö¬

sungsmitteln, und dann Quajakharz, mit Wein¬

steinrahm, oder sonst ein Mittelsalz, etwa fbl-

gpndergestalt:

ty. Cremor. tartari semiunc.
Gummi quajaci dr. duas.

3\1. Div. in viii .. part. S. Täglich i bis 3

Pulver zu nehmen.

Meistens erfolgen dann einige weiche erleichternde

Öffnungen. Weikard liefs seine Kränken eine

halbe Quente bis zwei Skrupel Quajak und einen

bis anderthalb Quenten Weinsteinrahm oder tar-

tarisirten Weinstein alle Abende nehmen, und

Molken, oder sonst einen Trank darauf trinken.

Aufeh kann man füglich jeder Gabe einen halben

oder ganzen Gran Mineralkermes oder Goldschwe¬

fel beysetzen. Ist keine Galle vorhanden: so sind

auch die Monroischen Pillen nützlich, deren

Komposition ich hier beyfiige:

ljf. Gummi quajaci. scrup. quatuor
Sapon. veneti semiunc.

M. F. c. Balsam, peruv. Pil. gr. II. csp.
cinam
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cinam. S. Täglich 2 bis 3 mal 10 bis
15 Stiick zu nehmen.

Theden kehrt das Verhiiltnife um, und giebfc
mehr Quajak und weniger Seife.

Oft greift aber die Seife den Magen an, so,
dafe man entweder diesen Pillen ein bitteres Mit¬

tel , Extr. absifith. gcntian. r. trifol. F. centaur. min.
u. dgl. zusetzen, oder ein Magenelixir daneben
brauchen lassen mufs. Ist jenes, oder der Kranke
hönnte keine Pillen und kein Pulver nehmen: so

kann man auch die Pringlesche Auflösung ge¬
ben. die inzwischen auch widrig ist:

1^. Gummi quajaci semi dr.*
SoJve Ovorum vitello

adde

Aquae cinamomi unc. duas.

Syrupi cinamomi dr. duas.
M. S. Auf ein - oder zweimal bey Schla¬

fengehen zu nehmen.

Meistens erfolgen dann am andern Morgen einige
Stühle. Manchmal setzte auch Pringle Hirsch¬
hornsalz zu, oder liefe des Tags über Hirsch¬
horngeist nehmen. Sims liefs Abends einen oder
einige Theellöffel voll von einer Mischung aus
flüchtiger Quajaktinktur und Antimonial - Wein ää.
nehmen. Statt dessen finde ich an irgends einem
Orte folgende Mixtur sehr empfohlen:

IJ\ Gummi quajaci dr. duas.
arabici scr. duo.

Aquae menthae unc. quatuor.

Spiritus
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Spiritus nitri dulcis scr. duo.

Syrupi alth. unc. sem.
MS.

Manchmal sind die Rheumatismen viel zu hart-

näckigt, als dafs sie diesen einfachem Mitteln
weichen sollten. Seile rühmt alsdann seine resol-
virende Pillen sehr, welche unter Goldschwe¬
fel (S ulfitr aitraturn ) schon angeführt sind.

Diese Mischung wirkt auch gut, wo veneri¬
sches Gift sich mit einmischt, oder wo während
des Gebrauchs einer Merkurialkur von Verhüllung
Rheumatismen entstanden sind. Rey allen die¬
sen Mischungen verbindet man nützlicher Weise
einen koncentrirten Absud des Holzes mit dem

Harze. Ich gebe oft mit Murray (Juajak und
Sassafras etwa folgendermafsen :

]J\ Ligni quajaci unc. duas.
Sassafras

Stipit. dulcamarae

Rad. glycyrrhiz.
gramin. ää unc. un.

Sem. foenic. dr. un.

M. S. Zween gehäufte Efslöffel voll mit ei¬
nem Maas Wasser halb einzukochen.

2) In Gicht und Podagra sind die mei¬
sten der jetzt angegebenen Mischungen mit Nutzen
zu geben, nur mit der Einschränkung, dafs man
auf den obwaltenden Fieberzustand genau Rüch¬
sicht nimmt. Besonders rnufs man sich bey po-
dagrischen Anfällen mit dem Quajak vorsichtig
benehmen. Will man es im Anfalle selbst geben:

S®
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so mufs es mit Weinsteinrahm, Weinstiinsäure,

oder Salpeter vermischt sevn. Auftier dem Anfalle

ist das Quajah von gröfserem Nutzen. Im Anfalle

nutzt auch das Quajakholz mit Chamillen und

Hollunderbliiten. — Wenn die Gicht eingewur¬

zelt, liartnäckigt, auch wenn sie asthenisch ist,

kann man, nach Thilenius, Antimonialoeife

und Kampher mit Quajakharz verbinden. Auch

ist Eisenhutextrakt, Goldschwefel und Quajak,

eine wirksame Arznei. Kranken von blassem

Aussehen, phlegmatischer, kalter Natur, spricht

von Quarin, nutzen folgende Pillen:

Florutn sulfuris unc. un.

Resinae quajaci semiunc.

An'timonii crudi dr. sesqui.

M. F. c. Extracto amar. pil. gr. III. S. Drey-

mal täglich 6 Stück.

Den Absud des HoJ^es läfst man daneben

Abends und Morgens lauwarm im Bette trinken.

Lange fortgesetzt greift er den Magen an, und dann

mul's man ihm bittere Mittel, die ohnehin auch

für die Krankheit dienlich sind, z. B. Enzian,

Quassie, Kolornbo etc. zusetzen. Gesellt sich zu

der Gichtschärfe venerisches Gift: so ist öfters die

Verbindung von Quecksilber und Quajah heilsam

gewesen, zumal wenn man sie mit äüfserlichen

Mittein, z. B. Bädern, unterstützt hat. Nach

Keck hat die wässerichte Auflösung des Quajak-

Iiarzes bevorstehende Gichtanfälle verhütet, Schon

gegenwärtige geheilt und selbst vieljährige, ein¬

gewurzelte und durch verkehrte Heilart hartnäk-

kig gewordene Übel, ganz außerordentlich gelin¬
dert
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dert und verbessert. So viel hann ich nicht von

diesem Mittel behaupten.

3) Gegen Hämorrhoidalbeschwerden

ist das Quajakharz ein gutes Mittel, wenn sie

entweder erst im Entstehen {Molimina baemorrhoia

oder ausgebildet, oder mit schwarzgallichten Un-

reinigkeiten und einei» rlieumatischen Schärfe ver¬

bunden sind. Das Letzte ist sehr oft der Fall.

Die Kranken Idagen über häufigen Trieb auf den

Stuhl, über Brennen im Iireuze, Jucken am Af¬

ter, wo sich auch öfters ein flechten artiger Aus¬

schlag zeigt; es geht wenig, oder nur ein schar¬

fer, fressender Schleim durch den Mastdarm ab;

die Kranken leiden an flüchtigem Hüft - und Len¬

denwehe. Eine sehr wirksame Mischung ist als¬

dann folgende:

Gummi quajac dr. duas.
Floruni sulfuris

Cremor. tartari ää sein, unc,

Olei foeniculi gutt. sex.

M. S. TheelöfTelweise mit Wasser zu neh¬

men.

Auch kann man mit Nutzen etwas von dem Bit-

tersüfs dazu setzen, wie ich oben schon angege¬

ben habe. Kämpf führt viele Beobachtungen

an, worin der Nutzen des Quajaks in diesen Fäl¬

len bestätigt wird. Er giebt entweder die obige

Mischung mit Weinstein und Quajak, oder er

mischt Eisenhut, Ruhrwurzel, Meerzwiebel, Gold¬

schwefel etc. dazu.

4) Gegen venerische Krankheiten ward es

gleieh von dem Kaiserl. Arzt Niklas Pell em-

pfolj-
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pfohlen, nachdem es bekannt Worden war- Dies»
Empfehlung unterstützt der edle und aufgeklärte,
aber unglückliche Hilter von Hutten, welcher
die grofse Kraft des Quajaks an seinem eignem
Beyspiel bewiefs. Wahrscheinlich that das Harz
in diesem Falle deswegen so gute Dienste, weil
die Krankheit schon so lange gedauert hatte und
rebellisch geworden war. Gegen reines veneri¬
sches Gift vermag das Quajak wenig oder nichts.
Am wenigsten scheint es auf Schankergift zu wir¬
ken. Aber solche venerische Krankheiten, wo
sich andere Miasmen, Kratz- Skrophel- Flecli-
tenschärfe neben dem Venusgifte im Körper ange¬
sammelt haben, solche venerische Krankheiten,
wo der Sitz der Krankheit zuvörderst in der Haut
zu suchen ist, wo alle festen Theile des Körpers,
auch die Knochen davon angegriffen sind, und
das Quecksilber entweder nicht mehr durchdrin¬
gend genug, oder von demselben allzu viel sc/i on
verbraucht, zu viel gespeichelt ist; solche Um¬
stände sind es, unter denen das Quajak hülfreich
ist. Dahin gehört der Tripper, der weil'se Flufs
und die venerischen Hantiibel. Gegen den weifsen
Flufs habe ich mehrmals Pillen aus Quajali und
Weihrauch mit Nutzen gegeben, die, denk' ich,
Marx empfohlen hat. Auch k-rnn man sich des
Pulvers bedienen, das Starke in seinen klini¬
schen Tabellen anführt:

Gummi quajaci
Saccha ri albi ää dr. duas.
Florum sulturis

Seminis foenic.

Rad,
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Raa. irid. flor. ää dr. un.

Calomel. gr. decetn.
M. S. Alle ö stunden einen Skrupel zu neh¬

men.

Dabey läfst er ein lionctsntrirles Dekokt von Qua»
jakholz trinken, dem er Fichtensprossen, Keller¬
hals, Bittersiifs und dergleichen, zusetzt. Auch
gegen venerische Kratze, so wie gegen venerische
Knochenhranhheiten und Geschwüre, hat es von
jeher grofsen 15 uf erlangt. Osi ander bestätigt
diese Kraft. Er zieht Quajakharz, in Verbindung
mit Quecksilber, andern neuern Mitteln vor,
wenn nicht Trockenheit, Vollsaftigkeit, Reizbar¬
keit gegen das Harz stimmten. Bey venertschen
Knochenkrankheiten verbindet man vorzugsweise
kaustische Merkurialzubereitungen mit dem Qua-
jakharz und dem gesättigten Absud des Holzes.
Eingewurzelte langwierige venerische Übel heilt
man manchmal noch am schnellsten durch China,
Quajak und rohes Spiefsglas.

5) In chronischen Hautkrankheiten,
Krätze, Kopfausschlag, Flechten u, s. w. ist und
bleibt das Quajak ein Hauptmittel. In der Krätze
kann man sich des Starkischen Pulvers bedienert.

So auch gegen den Kopfgrind, zumal derjenigen
Gattung, welche bey stark wachsenden Kindern
von Überflufs und Schärfe der Lymphe entsteht.
Doch müssen hier öfters Abführungen dazwischen
gegeben werden. Nützlich ist die Verbindung des
Quajaks und Quecksilbers, wenn das Übe 1 mehr
eine Krankheit der Haarwurzeln zu seyn scheint.
FleiIlten fordern am meisten Fleifs und mehr
Vorsicht, als Krätze. Leichte Flechten lassen sich

Jaiiu, ftlat. Med. I. Th. F £ ZWat'
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zwar öfters ziemlich schnell durch Quajak und
Schwefelmittel heilen, wenn man strenge Diat
und einige äufserliclie Mittel dabey zu Hülfe
nimmt. Langwierige und fressende Flechten aber
sind meistens mit Schwierigkeit zu heben. Ich
finde folgende Pillen empfohlen :

Gummi quajaci dr. un.

Sulfuris aurari scr. quatuor.
Mercurii calcinati scr. un.

IYI. F. c. Balsamo peruano pil. num. XL. S.
Alle Abende 2 Stück zu nehmen.

Daneben wird eine Mischung aus Aritimonialwein
und aromalischer Tinktur genommen.

6) In der Wassersucht habe ich, nach
Richter das Ouajakharz in derjenigen Gattung
hülfreich befunden, welche dieser Schriftsteller

vagirende Wassersucht (Hydrops vagus") nennt.
Ich hatte unter andern eine Frau, welche an ei¬
nem gallichtrheumatischen Seitensticlifieber krank
gelegen, sich nicht gut gehalten, durch ihre gute
Natur aber doch so weit wieder heraus gerissen
hatte, dal's sie aul'ser Gefahr war und wieder
herumgieng. Gar nicht lange darauf schwoll ihr
der Leib sehr auf, und. man fühlte deutlich
Schwappein in demselben. Manchen Tag nahm
der Geschwulst ab; dann hatte sie wieder Be¬
schwerden auf der Brust, manchmal schien sie
zu dunsten; auch da befand sie sich leichter.
Ich dachte, es wäre noch rheumatische Schärfe
da, die durch Schwäche und krankhafte Reizbar¬
keit zurück gehalten werde. Mancherley Mittel
halfen nicht. Folgendes Mittel trieb auf Urin
und Schweifs, und stellte die Frau ganz her;
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Gummi quajaci

Extracti trifol. fibf. ää dt. düts»

Camphorae dr. sem.

Laudani puri gr. xv.

Tartari emetici gr. xx

F. c. Balsamo peruano Pil. gr. I. S. Mit 5

Stücken , alle 5 Stunden, anzufangen.

t)lese Gattung Wassersucht rührt meistens Von

einem rheumatischen oder gichtischen Heize her,

der bcv einem schwächlichen Baue der festen

Theile, Reiz und Krampf im lymphatischen Sy¬

stem erregt. Chamberlain räth, das Quajak-

harz in Rum aufgelost (T.affia qttajacata ) zu brau¬

chen. S. SpecificHM antipodagrictim.

7) In der B r u s t b r ä 1111 e ( Angina pectoris ) oder

Was es eigentlich ist» in dem krampfichtetl Asthma

von Gichtschärfe, finde ich das Quajak sehr ge¬

rühmt. IVIan braucht vorzüglich die wäfsrige Auf¬

lösung, aufser den Anfällen, zur gründlichen Hei¬

lung; besonders wenn der Kranke einen Uberiluls

Von zähen, sclileimichten Feuchtigkeiten hat. Mari

kann füglich krampfstillende, sedative oder rei¬

fende Mittel, z. B. Wismuthkalch, Bisam, Bil¬

senkraut, Zinkblumen, Iianthariden etc. zürni-

schen, utn rieben dem Hauptcharakter der Krank¬

heit dem Nebencliarakter derselben, dem Kräm¬

pfe entgegen zu wirken. Ich erinnere mich eines

solchen Falles, wo ich das Quajakharz mit dem

grof&ten Vortheile brauchte.

8) E>ie letzte Krankheit, gegen welche ich

tlas Quajak empfehle ( sind die S t e i n b e s ch we r »

den. Wenn auch gichtische und rheumatische

F f 2 Sciiai £e
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Schärfe gerade nicht die erste Ursache dieses

Übels ist: so komplicirt sie sich wenigstens sehr

olt damit. Vielleicht thnt das Quajakharz vor¬

nehmlich. aus diesem Grunde gut. Mir ist we¬

nigstens die Gelegenheit geworden , über die Wir¬

kung desselben mit Seife und bittern Extrakten,

einigemal viel Gutes zu beobachten. Ich habe es

auch einigemal auflösen und mit Kalchwasser

nehmen lassen.

Fraeparata et Cotnposita.

Extractum quajaci , reizt vielleicht weniger, und

ist weniger auflösend, als das Harz selbst; ist

deshalb eher anzuwenden bey trockenen, hitzigen,

reizbaren Subjekten, wo man das Ilarz nicht so

gut geben darf.

Specißeum antipodagricum Emerigotiis, eine Auflö¬

sung des Quajahharzes in Taffia oder Zuckerspi-

ritus. Man machte vor einiger Zeit grofses Piüli-

mens von dieser allerdings heftig reizenden Mi¬

schung: jetzt hat man sie fast vergessen.

1'inctura quajaci volatilis , flüchtige Quajak-

tinktur, Quajakharz in flüchtigen Salmiakgeist

aufgelöst. Es ist eigentlich keine schulgerechte,

aber doch eine wirksame Zubereitung; auflösen¬

der, reizender, hitzender als das blolse Harz, ein

eigentlicher durchdringender, penetrirender Heiz

(Stimulus diffusibilis), vorzüglich, wo die rheuma¬

tische Schärfe den ganzen Körper eingenommen

hat, und das Harz zu wenig durchgreift, wo die

Krankheit lange gedauert hat, rebellisch gewor¬

den, mit andern Schärfen vermischt ist, wo der
Haut
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Haut eine krampfhafte Reizbarkait mitgetheilt

worden, wo sich.überhaupt Krampf und Asthenie

von indirekter Schwäche dazu gesellt. Sie treibt

stark und schnell auf Schweifs; fordert aber we¬

gen ihrer hitzenden, reizenden Eigenschaften Be¬
hutsamkeit und viel verdünnendes Getränk. Fie¬

ber, Neigung zu ßlutstiirzen, Unreiuigkeit in den

ersten Wegen müssen durchaus ferne seyn, wenn

man sie brauchen will. Die Gabe ist 25 bis 100

Tropfen, mit Wasser oder Gersienschleim. Am

meisten empfiehlt man sie :

1) in der Brustbräune, vornehmlich zur

Zeit des Anfalles. Man vermischt gerne Asant-

tinktur, Baldrian, Mohnsaft, paregorisches Elixir

u. s. w. mit derselben. Aufser den Anfällen giebt

man lieber Quajakharz.

2) In Piheumatis rn en, wenn entweder

die Krankheit ganz neu, der krankhafte Reiz noch

beweglich, flüchtig, durch die Haut leicht durch¬

zutreiben , oder rebellisch und mit andern Haut-*•

schärfen komplicirt ist. Im ersten Falle hilft

Ouajaktinktur und HiKschhorngeist manchmal

außerordentlich schnell. Auch läfst sich Minde-

rerSge/st gut mit derselben verbinden, oder die

Kämpfische Eisenhutessenz. Veraltete Rheuma¬

tismen greife ich oft mit Quajaktinktur, durch

Eidotter im Wasser aufgelöst, und mit Antimo-

niahvein versetzt, an.

5) In der Gicht braucht Thilenius diese

Tinktur-,, wenn er die ersten Wege hinreichend

gereinigt hat, demohnerachtet aber auf keine

Weise eine Entscheidung durch Schweifs oder

Urin erscheinen will; sondern nur einzelne flüch¬

tige, partielle Schweil'se den Kranken ermatten. 4)
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4) Gegen den berüchtigten Gesichts-*
schmerz mit Asant, Eisenhut, oder nach Thi-«
lenius mit Schierling, Thilenius liefs einmal
Schierlingsextrakt in dieser Tinktur auflösen und
$ah schnelle Wirkung darauf.

5) In der rheumatischen Kolik, d. h. eine
?nit harinäckigten Verstopfungen verbundene,
heftige Kolik, welche bey Weibspersonen die
gröfste Ähnlichkeit mit Wehen liat, und leicht
Lahmuug der Extremitäten zurück läfst, rühmt
?ie Seile. Die Krankheit bricht sich durch Urin
und Schweifs, wozu die Tinktur behiilflich ist.

6) Gegen den schwarzen Staar hat sie
rieulichst Schmidt bey Horn in Verbindung
mit indischem Pfeffer (Piper inrlicitm ) und aul'ser-
lich ein Salheidekokt mit Kampher und kausti¬
schem Salmiakgeist empfohlen.

7) Auch ist sie von amerikanischen Ärzten zur
Beförderung der Menstruation und Frucht-,
barkeit gerühmt worden.

Gummi guftae. Guttaeferra. verq. König,
Stalagmites, cambogioides, Murray%
Gummigutte.

IVlan ist noch nicht einig x von welchem Gewächse
diefs Harz eigentlich kornme; wahrscheinlich ge¬
ben mehrere Pflanzen einen ähnlichen Saft* Irr
Amerika z- IL soll welches, von einer Art Johan¬

niskraut ( Hypericum bacciferuin l*.) kommen, An¬
dere
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dere beschreiben die Pflanze als einen strauchar¬
tigen, niedrigen, und noch andere als einen un-
sern Kirschbäumen ähnlichen Baum, der in Ost¬
indien, Malabarien, Siam, Ceylon u. s. w. wachse.
Man gewinnt diesen Arzneykörper, wie das Opium
und andere Schleimharze durch das Aufschlitzen
der Rinde des Gewächses, und auf die Art, dafs
man die Zweige zerbricht und zerschneidet, den
milchichten Saft auffängt und trocken werden
läfst. Wir bekommen ihn in grofsen braungel¬
ben glänzenden Iilumpen, welche inwendig etwas
lieller gelb, nafsgemacht ganz schwefelgelb, aber
im letzten Falle nicht mehr glänzend und halb-
durchsichtig sind. Geruch besitzt dieses Gurnmi'■* O
nicht; auch, wenn man blol's daran leckt, keinen
Gcschmach; hält man es aber langer im Munde,
so schmeckt es scharf, prickelnd, lockt zähen
Speichel zu, und färbt denselben gelb. In Was¬
ser und Weingeist löset es sich gröfstentheils, ob-
sclion nicht ganz vollkommen, auf; man miifste
denn ein Laugensalz zusetzen; wodurch doch
seine Kraft verändert werden dürfte. Das Gum-

inigutt von der Kambogia ( Cambogia gutta L. ) soll
sich in Weingeist, aber nicht in Wasser auflösen
lassen. Mit Laugensalz versetzt, soll das Gum-
inigutt auf den Harn, ohne dasselbe, auf den
Darmkanal, als ein blol's drastisches Mittel, wir¬
ken. Diese letzte heftige Reizung soll ein Zusatz
von Manna zu mildern im Stande seyn. Die Wir¬
kung des Gummigutts auf den Harn ist immer
problematisch, die auf den Darmkanal gewifs.
Gegenanzeigen sind: Fieberreiz, faulichte Unrei-
nigkeiten und Krämpfe; man miifste dann gesvifs
seyn, dafs letztere sich au» dem DariakanaL lur-

schrie-



Gummi gutta».

schrieben und nach Reinigung desselben verloren.
Auch bey Entzündungen im Unierleibe, grofser
Schwäche, Reizbarkeit und Ansammlung von
Blut in demselben, bey beträchtlichen Stockungen
im Pfortadersysteme, starben Hämorrhuidalexkre-
iionen sucht tnan diefs Mittel zu vermeiden. Man
giebt zehn bis fünfzehn Gran auf einmal. Am
meisten braucht man es in folgenden Krankheiten;
** i) in Wass e r sucht en, vornehmlich Bauch¬

wassersüchten , wenn sie von allgemeiner Erschlaf¬
fung und Schwäche entstanden, zunächst in feh¬
lerhafter Lymphe zu suchen, nach nicht zu alt
und nicht mit beträchtlichen Verstopfungen im
Unterleibe verbunden sind. Auch dürfen nicht

schwächende, symptomatische Durchfälle vorange¬
gangen seyn. Am besten ist es, eine Zeit lang
aullösende Mittel zu geben, z. B. bittere Extrakte,
damit der ganze Darmkanal gereizt, der zähe
Schleim aufgelöst und was fortzuschaffen ist, be¬
weglich gemacht werde. Nach einer solchen kur¬
zem oder längern Vorbereitung führt in an einige¬
mal schnell hinter einander mit Gummigutt ab.
Man kann dasselbe entweder allein, zu 10 bis 20
Gran in Pulver mit einem ätherischen Öle, Anies-
oder Fenchelöl geben, oder es mit Wasser auflö r
sen lassen. L e n ti n läfst kurz vor oder während

der Wirkung selbst, den Körper fleifsig reiben,
und kaltes Wasser, worin Weinsteinrahm aufge¬
löst ist, nachtrinken. Man kann es auch, mit
Brunner, folgendergestalt geben:

1^". Gummi guttae gr. viii

Calomcl. gr. xr.

Pulv. r. jalapp. gr. vn«

M. S. Pro dosi.

M e t z I a r
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Metzler «iebt folgendes Arkanurn eines alten

Praktikers an, ohne jedoch viel aus eigner Erfah¬

rung dafür zu sagen;

Gummi guttae dr. duas.

Eesinae jalappae dr. un,

Granor. tyglii semidr.

M. F. c. E.vtracto absinth. Pil. gr. III. S.

Drey bis vier Stück auf einmal.

Mellin riihmt einen Aufgufs von Sennesblättern

mit geringen Gaben Brechweinstein und Gummi-

gutle. Verschiedene andere Ärzte, z. B. Nicolai,

geben das Guuimigutt auch aufserdem, mit Meer¬

zwiebel , Schwaibenwurzel, Laugensalz u. s. w.

versetzt, in der Wassersucht. Baldinger sagt,

von Quarin lasse es mit Wasser kochen, und

tröpfele allmählig Weinstemöl dazu, um die dra¬

stische purgirende Kraft zu mildern. Diese Mi¬

schung wird abgekühlt tropfenweise genommen.

Ich glaube nicht, dafs die Formel von so vorzüg.

lieber Wirksamkeit «ey. Cothenius brauchte

folgende Mischung:

Amimonii crudi semiunc.

Terebinthinae venet.

Succi glycyrrhiz. ää dr. un.

Gummi guttae.

Rad. Scillae ää dr. sem.

0!ei anisi aliquot gutt.

JM. F. Pil. gr. 1. S. Alle 5 Stunden 10 zu

nehmen.

Endlich finde ich bey .Baldinger ein Elixir,

das, wie er sagt, in der Tliat sicher wirke, ob

es gleich seimer Mischung nach, drastisch scheine:
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Aquae cinamomi unc. quatuor.
Tartari tartarisati semiunc.

Extracti panchymagogi
absinthii

centaurei min.

Gummi guttae ää dr. duas»
\ Tincturae antimonii acr.

Elixirii proprietaris dulc. ää dr. un.

Syrupi aurantior. semiunc.
M. S. Alle 2 Stunden i El'slö'fTel voll.

Ich überlasse es jedem Arzte, diese Formeln zu
würdigen.

2) Würmer; besonders rühmt man es ge¬
gen den breiten Bandwurm; ee°en den Kürbis-C 'OD
wurm soll es nichts ausrichten. Man hat meh¬

rere Methoden , das Gummigutt zu geben. Ich
führe nur die besten an! Seile .giebt es nach der
Herrenschwandischen Art, so, dafs er Abends
einige Löffel voll Ol, wozu jedes siiise Ol, auch
«las Palmöl, dienlich ist, nehmen lalst. Den an¬
dern Morgen bekommt der Kranke nüchtern 10
Gran Gummigutt. Geht der Wurm nicht mit
Laxiren fort; so Iiiist er alsbald noch 10 Gran
nehmen. Kommt auch hierauf nichts: so Liist
er erst etwas Fleischbrühe nachtrinken, und darin,
wenn anders von dem starken Reize keine Ge¬
fahr zu fürchten ist, nochmals 10 Gran Gumini-
sutt und ein KIvstier von warmer Milch nehmen.SD

Nach andern mufs der Kranke zur Vorbereitung
eine Gabe Eisensalz, etwa 6 bis 10 Gran nach
Tische, und am Abende einige Löffel voll Ol neh¬
men. Den andern Morgen soll der Kranke eine

oder
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fitler mehrere Gaben von folgenden Pulvern be¬

kommen :

Sal. absinthii gr. xv. ad xx,

Gummi guttae gr. x. ad xv.

M. S.

Anders ist die Anleitung, die Herrenschwand

selbst bekannt gemacht hat. Zwey Tage vorher

läfst er fasten und Farrenhraut - Wurzel nehmen.

Am dritten Tage giebt er;

JJ'. Sal absinthii semidr.

Gummi guttae gr. xix,

Saponis Starkeyan. gr. xi.

3\T. S. I'ro dosi.

Nach einigen Stunden mufs der Kranke Fleisch-

Lriihe und eine Unze Ricinusöl nachtrinken, und

»las alle Stunden wiederholen. Noch andere be¬

haupten, Herrnschwanda VVurmpulver bestün¬

den aus folgenden Ingredienzien;

]^. Radicis filicis mar. gr. xv. ad xxx«

Herbae gratiolae gr v. ad xii t

Gummi guttae gr. v,

M. D. in triplo. Alle 2 Stunden eins zu

nehmen, wenn kein Wurmabgang er¬

folgt. Zur Vorbereitung geben diese

Skamoneuin und Quecksilber.

Eine nicht minder berühmte Methode, das

Gummigutt gegen den Bandwurm zu geben, ist

die Clossius-Wagleri sehe. Nach einem ma¬

gern Abendessen nimmt der Patient 12 Gran ver-

«ül'stes Quecksilber mit Muschelschalen, und ein»
halb©
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halbe Stunde darauf i Loth süfses Mandelöl.

Den andern Morgen nimmt er von folgenden Pul¬
vern eins :

Gummi guttae gr. xxxvi»

Pulv. herb, cardui bened.

epilept. M.

rad. angelic. ää gr. viii.

M. Div. in III. partes.

Meistens erfolgt auf das erste Pulver einigemal

Erbrechen, welches man mit Thce, am besten

mit Iiardobenedikten, fordert. Wenn zwey Stun¬

den nach genommenem Pulver nichts vom Wurm

mit dem Stuhlgange kommt: so nimmt der Kranke

das zwevte, und unter gleichen Umständen das
dritte.

Die Schweizerin Nouffer bediente sich ei¬

ner von den vorigen verschiedenen Art, den Band¬

wurm durch Gummigutt wegzuschaffen. Sie läTst

am Abende eine Brodsuppe mit vieler Ifutter spei¬

sen und den andern Morgen nüchtern Farren-

krautwurzel nehmen. Zwey Stunden nach dersel¬

ben giebt sie folgenden Purgirbissen;

Gummi guttae gr. v»

Panaceae mercuriaL

Re sin scammon. ää gr. xii.

M. F. c. Confect. hyacynth. Bolus.

Die Gabe dieser laxirenden Mittel wird nach der»

individuellen Umständen des Kranken vermehrt

oder vermindert. Sollte sie nicht hinreichend

purgiren: so werden noch einige Quenten Bitter¬

salz gegeben.
Der
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Der berühmte Praktiker D uncan sah von ei¬

ner Latwerge aus Weinsteinrahm, Gummigurt

und Kalomel Bandwürmer abgehn, nachdem er

vorher früh nüchtern Farrenkraut Wurzel gegeben

hatte. Haute sierk empfahl folgende Mischung

acht Tage hintereinander zu brauchen:

Gummi guttae gr. x.

Sem. colocynthid nr. in.

Amygd amar. nr. n.

IM. F. c. Syrupo absinth. bolus. S. Pro dosi.

Praeparata et Composit a.

Pilulae hydragogae Janiiii, ein widersinniges Ge¬
misch von achtzehn drastischen , zum Theil sich

widersprechenden Ingredienzen, das jedoch Seile

einer Stelle in seinem Handbuche gewürdigt hat.

Er sagt von diesen Pillen, dafs sie ihm in der

Brustwassersucht treffliche Dienste geleistet hat¬

ten. Nach meiner Erfahrung führten sie Wasser

durch den Stuhl ab. Ich halte sie demohnerach-

tet für entbehrlich. Folgende Komposition würde
ich vorziehen :

Pilulae hydragogae Lonci. aus Aloe, Niflswurzel,

Quecksilber und Guaimigutt.

Pilulae bydrapicae Bontii, habe ich oben an¬
geführt.

Haema
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